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nicht au«gefüf)rten Drbonnanj angefertigten Sifen*
trägem, bfe einfachften unb beften Betten für bfe

Äranfen ju haben. 8uft, Sicht unb ^efjbatfeft bfe*

fer Sffiagen finb boch wohl Bortheile genug, um »on
ber Berwenbung ber gefcbloffenen, überbie« nicht

immer auf gebern Hegenben ©üterwagen abjugebcn.
Uebergehenb jum SRapportwefen, fo muffen wir

»orau«fchicfen, baß nach unferm Borfchlage erft e«

fo ganj »erftänblicb wirb, wenn bie SRapporte aller
Sflerjte beim SM»lfion«arjte jufammenlaufen unb fo
bat Sruppenfommanbo jur Äennlniß ber SRefultate

gelangen fott. SMe Bdgabefommanbanten erfahren
bann freilich nicht »iel baoon; immerhin glauben
wir nicht, baf} biet große 3nfon»enlenjen mft fid)

führe.
Siagegen würbe eine einheitlich feftgefcftte 3eit für

bie Slufnabme ber SRapporte gewiß manche Unflar*
beit befeftfgen. Sffia« am SIRorgen efne« Sage« befm

Äorp« ober im Spital anwefenb Ift, fott auch für
biefen Sag al« anwefenb jäblen nnb feine Berpffe*

gung ober bie bejüglicbe Sntfdjäbfgung ba bejfeben.

Sluf bfefe Sffieife würbe »ermfeben, baß, wie nach

bem bisherigen SReglcmente, ein ©eheilter am SIRor*

gen entlaffen wirb unb SIRittag« ju feinem Äorp«
ftößt, »on welchem er beute fchon »erpflcgt werben

fottte, ba« aber für ihn nicht gefaßt hat unb wegen
ber Sntfernung »om Drte ber gaffung auch nicht

narhfaffen fartn. SMefem Uebelftanbc fann bei ter
oft »ollftänbigen flRittelloftflfeit »on Spitalgängern
unb ter Slnorbnung, baß (le ben Solb erft befm

Äorp« wfeber erhalten, nur baburch abgeholfen wer*
ben, baß attgemefn bfe SRegel gelten foll, baß jeber
ba feine Berpflegung erhält, wo er beim SIRorgen*

rapport anwefenb gewefen. Slttcrblna« ift e« bann
auch unbebingt nöthfg, bfe im galle SRiditbejug au«=

jubejablenbe Sntfcbäbfgung »on gr. 1 ben jeftfgen
Berhältnlffen entfprechenb ju erhöhen.

Äehren wir jum SRapportwefen jurücf, fo glauben

wir, fottte ber Slrjt In feinem SRapport ftch auf 3af)=
len unb rein SIRebfjinffcbe« befdjränfen fönnen unb
alle« Sintere ben Slmbulance*Äommiffären unferer
3bee überlaffen.

S)er Äommtffär fottte bann ftatt ber bisherigen
SIRenge »on gormularett nur noch bie für ba« SRcdj*

nung«wefen unumgänglich nöthigen Belege unb fol*
genbe Äontrotten führen:

1. SRamentlicbe Äranfenfontrotte mit Sintritt unb

3lu«tritt (aber obne Sffeften»erjeid>ntß).
2. SRamentlicbe Berfonalfontrotte mft Slngabe ber

Beränberungen.
3. Sin Äompagniebuch (nad) Slnalogle be« »on

ben $auptleuten geführten).
4. Sine ©utfcbefnfontroHe, unb jwar wünfchten

wir je ein gormular für 8eben«mittel unb gou*

rage, — für Sran«portlefftungen — unb für
anberweftige Bebürfniffe.

5. Sin Sffeftenoerjetcbnfß mit Slngabe be« 3uö"n8*#
währenb ber Slbgang nur »on 3dt ju 3dt ju
erheben wäre.

6. Sine Strajje (3ournal) für alle möglichen fort*
laufenben SRotfjen, ba« SRechnung«* unb SRap*

portwefen betreffend.

7. Bferbefontrotte, unb
8. BefolbttngSfontrotten.
SDJft bfefen SMngen glauben wir allen Bebürf*

niffen um fo eher entfprecben ju fönnen, als fle, fn
banblfcher gorm erftellt, leicht in ber ©atteltafdje
beS ÄommfffärS ihren Blaft fluten fönnen unb fo*
mit überall jur |)anb ftnb.

3)aß tie Slmbulance* Äommiffäre in ßufunft be*

ritten fein follen, Ift für fte, wenn fie irgenb ihre
Slufgabe tm gelb gut erfüllen wollen, ein längft ge=

fühlte« Bebürfniß gewefen; nur freut e« unS, baß

bie Äonferenj bie« »on ftd) au« »orfcbtägt, um fo

mehr, als ein $err SMoiftonSarjt al« Äommanbant
efne« Sanltätefurfe« ben um Bewilligung ber Sbeil*
nähme an bem SReitfurfe ber Slerjte Ihn erfuchenben

ÄommlffarlatSaipiranten erflärte, bie« fei für fie

nicht nötbig! Slucb bie unferm ©rabe tn SluSftdjt

geftettte SIRöglicbfeit be« Sloancement« begrüßen wir
al« efnen Slft ber Btttigfeit unb fdjlleßen mit biefen

jwef ancrfennenben Bemerfungen über bfe etnjfgen,
bfe Äommlpre betreffenben Baffu« ber ganjen Bro*
fdjüre. St.

Stoltifctje Folgerungen au« bem Äriege 1870—71
»on Sl. ». B oguSlawSf i, Hauptmann tm

3nfantcrie=SRegiment SRr. 50. Berlin, S. S.
SIRlttler u. Sohn. 1872. 8. 172 S.

(Schluß.)

S>er brüte Slbfcbnitt enthält allgemeine Betrach*

tungen über bie Sruppenfübrung unb ©efialtung
ber Schlachten unb ©efeebte im gelbjug 1870—71.
SS ift barin »iel SebneicbeS enthalten, welche« fcblteß*

lieh folgentermaßen refumirt wirb:
„Bon Selten ber S)eutfd)en:

1) S)ie Dffenftoe ift gegen bfe glanfe bc« geinbe«

gerichtet mit einem früher ober fpäter erfolgen*
ben Slngrfffe auf ba« Sentrum.

2) Slrtitterie*Borbereitung in ben meiften gällen
fehr fräftig.

3) Starte Siratlleur*Sntwicflung.
4) Sffiirffamfeit ber Äaoallerie befchränft.

3n ter 3)efenfi»e ter S)eutfcben: SJRclft gefdjlcEte

Sffiabl te« SerrafnS, — Äoujeittrirung ber Slrtitterie*

fraft unb paffenbe Schußtaftif.

Sluf Seite ber granjofen:
1) £>efenfio*Berba(ten gegen bie Umfaffungen.

2) Sinjelne Borftöße oljne genügenbe« SRe|ultat.

3) Sbenfoll« febr ftarfe Sfraftteurfcbwärme.

4) Bet Berwenbung ber Slrtitterie ift 3erfpllttemng
unb SSRangel an Oberleitung bemerfbar.

5) Äa»atterie agtrt, wo fte auftrftt, fehr bra»,

aber ganj fo, al« ob fein £interlaber bei ber

3nfanterie erifiirte.
3n ber Dffenftoe: 3n ber erften Bedobe: Braoe«

ungeftüme« Borgeben mit großen Schwärmen, welche

jeboch ju »iel fdjicßen unb ftd) baburch aufhalten,

häufig Sröffnung be« geuer« auf unflnnfge SMfian*

jen. 3n ber jweiten Bedobe be« Äriege«: SIRangel

an gührung unb SJRanöorfrfäbfgfeit ber Sruppen

trat ftarf ju Sage, baher bte Slngrlffe ungefdjtcft

unb balb ftuftenb."
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nicht ausgeführten Ordonnanz angefertigten
Eisenträgern, die einfachsten und bcsten Betten für die

Kranken zu haben. Luft, Licht und Heizbarkeit dieser

Wagen find dock wohl Vortheile genug, um von
der Verwendung der geschlossenen, überdies nicht

immer auf Federn liegenden Güterwagen abzugehen.

Uedergehend zum Rapportwesen, fo müssen wir
vorausschicken, daß nach unserm Vorschlage erst es

so ganz verständlich wird, wenn die Rapporte aller
Aerzte beim Divistonsarzte zusammenlaufen und so

das Truppenkommando zur Kenntniß der Resultate

gelangen soll. Die Brigadekommandanten erfahren
dann frcilich nicht viel davon; immerhin glauben
wir nicht, daß dies große Jnkonvenienzen mit sich

führ,.
Dagegen würde eine einheitlich festgesetzte Zeit für

die Aufnahme der Rapporte gewiß manche Unklarheit

beseitigen. Was am Morgen eines Tages beim

Korps oder im Spital anwesend ist, soll auch für
diesen Tag als anwesend zählen nnd seine Verpflegung

oder die bezügliche Entschädigung da beziehen.

Auf diese Weise würde vermieden, daß, wie nach

dem bisherigen Réglemente, cin Gchciltcr am Morgen

entlassen wird und Mittags zu scinem Korps
stößt, von welchem er heute fchon verpflegt werden

sollte, das aber für ihn nicht gefaßt hat und wegen
der Entfernung vom Orte der Fassung auch nicht
nachfassen kaiin. Diesem Uebelstande kann bet der

oft vollständiflcu MitteUosigkcit von Spitalgängern
und der Anordnung, daß sie den Sold erst beim

Korps wieder erhalten, nur dadurch abgeholfen werden,

daß allgemein die Regel gelten soll, daß jeder
da scine Verpflegung erhält, wo er beim Morgen-
rapport anwesend gewesen. Allerdings ist es dann
auch unbedingt nöthig, die im Falle Nicktbezug
auszubezahlende Entschädigung von Fr. 1 den jetzigen

Verhältnissen entsprechend zu erhöhen.

Kehren wir zum Rapportwesen zurück, so glaubcn
wir, sollte der Arzt in seinem Rapport sich auf Zahlen

nnd rein Medizinisches beschränken können und
alles Andere den Ambulance-Kommissären unserer

Idee überlassen.

Der Kommissär sollte dann statt der bisherigen
Menge von Formularen nur noch die für das

Rechnungswesen unumgänglich nöthigen Belege und
folgende Kontrollen führen:

1. Namentliche Krankenkontrolle mit Eintritt und

Austritt (aber obne Effektenverzeichniß).
2. Namentliche Personalkontrolle mit Angabe der

Veränderungen.
3. Ein Kompagniebuch (nach Analogie des von

den Hauptleuten geführten).
4. Eine Gutscheinkontrolle, und zwar wünschten

wir je ein Formular für Lebensmittel und

Fourage, — für Transportleistungen — und für
anderweitige Bedürfnisse.

5. Ein Effektenverzeichniß mit Angabe des Zugangs,
während der Abgang nur von Zeit zu Zeit zu

erheben wäre.

6. Etne Strazze (Journal) für alle möglichen fort¬
laufenden Notizen, das Rechnungs- und

Rapportwesen betreffend.

7. Pferdekontrolle, und
8. Besoldungskontrollen.
Mit dicscn Dingcn glauben wir allen Bedürfnissen

um so eher entsprechen zu können, als sie, in
handlicher Form erstellt, leicht in der Satteltasche
des Kommissärs ihrcn Platz sinden können und
somit überall zur Hand sind.

Daß die Ambulance-Kommissäre in Zukunft
beritten setn sollen, ift für sie, wenn ste irgend ihre
Aufgabe im Feld gut erfüllen wollen, ein längst
gefühltes Bedürfniß gcwcscn; nur freut es uns, daß

die Konferenz dies von sich aus vorschlägt, um so

mehr, als ein Herr Divisionsarzt als Kommandant
eines Sanitätekurscs dcn um Bewilligung der

Theilnahme an dem Reitkurse der Aerzte ihn ersuchenden

Kommissariatsaspiranten erklärte, dies sei für sie

nicht nöthig! Auch die unserm Grade in Aussicht

gestellte Möglichkeit des Avancements begrüßen wir
als einen Akt der Billigkeit und schließen mit diesen

zwei anerkennenden Bemerkungen über die einzigen,
die Kommissäre betreffenden Passus der ganzen
Broschüre. 8t.

Taktische Folgerungen aus dem Kriege 1870—71
von A. v. Boguslawski, Hauptmann im
Infanterie-Regiment Nr. 50. Bcrlin, E. S.
Mittler u. Sohn. 1872. 8. 172 S.

(Schluß.)

Der dritte Abschnitt enthält allgemeine Betrachtungen

über die Truppcnführung und Gestaltung
der Schlachten und Gcfcchtc im Feldzug 1870—71.
Es ist darin viel Lehrreiches enthaltcn, welches schließlich

folgendermaßen resumirt wird:
„Von Seiten der Deutschen:

1) Die Offensive ist gegen die Flanke des FeindeS

gcrichtct mit cincm früher oder später erfolgenden

Angriffe auf das Centrum.

2) Artillerie-Vorbereitung in den meisten Fällen
sehr kräftig.

3) Starke Tirailleur-Entwicklung.
4) Wirksamkeit der Kavallerie beschränkt.

In der Defensive der Deutschen: Meist geschickte

Wahl des Terrains, — Konzentrirung dcr Artilleriekraft

und passende Schußtaktik.

Auf Seite der Franzosen:
1) Defensiv-Verhalten gegen die Umfassungen.

2) Einzelne Vorstöße ohne genügendes Resultat.

3) Ebenfalls schr starke Tirailleurschwärme.

4) Bei Verwendung der Artillerie ist Zersplitterung
und Mangel an Oberleitung bemerkbar.

5) Kavallerie agtrt, wo sie auftritt, sehr brav,
aber ganz so, als ob kein Hinterlader bei der

Infanterie eristirte.

Jn der Offensive: Jn der ersten Periode: Braves

ungestümes Vorgehen mit großen Schwärmen, welche

jedoch zu viel schicßcn und stch dadurch aufhalten,

häufig Eröffnung des FeucrS auf unsinnige Distanzen.

Jn der zweiten Periode des Krieges: Mangel

an Führung und Manövrirfähigkeit der Truppen

trat stark zu Tage, daher die Angriffe ungeschickt

und bald stutzend."
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£>er »ierte Slbfcbnitt Ifl ber ©efialtung be« ®e*

fecbt« ber einjelnen Sruppengattungen gewibmet. Sffiir

fönnen hier bie böcbft tntereffante, auf bie Stfab*
rung be« leftten Äriege« baftrte SMtrfiettung be« 3"1
fanteriegefechte« nicht »erfolgen, fonbern muffen auf
ba« Buch felbft »erweifen. SU« SRefumö finben wir:

„ÄetneSaloen Im geuergefecht, feine ober

fehr feltene Singriffe gefcbloffener Slbtbei*
hingen; wenn aber wlrflld) einmal eine gcfdjlcffene

Sruppe attaguirte, war fle febr flein — eine Ba*
taitton«folonne niemal«.

Sffiir feben aber:
große Sdjüftenentwicflungen »on beiben Seiten;
ein lange bauembe«, attmällg öorfdjreitenbc«,
oft f)in= unb berwogenbe« geuergefecht;
enbllch ein glanflrtweeben ober auch ein Sr*
matten be« einen Sbeil« mit folgenbem Bor*
gehen be« anbern, ober einen SÄnlauf »on bich*

ten Sdjüftenfdjwärmen, welcbe bann um jeten
Brei« ben anbern Shell ju belogiren fudjttn,
eingebenf, baß fie im gade eine« äRißltngen«
unb 3ndicfgehen« tobte Seute waren."

SRad) bem ®efed)t ber 3nfanterfe behanbelt bie

Schrift ba« ber Äasattede; bie angeführten Bei*
fpiele flnb fehr geeignet, Slufflärung über bie fünf*
tige Berwenbung ber SReiteref im Äriege unb in ber

Schlacht ju geben. |)ier ftnben wir geringe Sffiirf*

famfeit ber SReiterd im Slngrlff auf 3nfantede, bie

feiten reufflren unb ftet« mit großen (oft furchtbaren)
Berluften »erbunben flnb; oft mußte bie SReiterd

auf bem Scbladjtfelb untbätlg bleiben. 3m Sicher*
htit«* unb Äunbfcbaft«bienfi hat fie auSgejeichnete

SMenfte gelelftet. SMe Bewaffnung ber SReiterd mtt

weittragenben ©ewebren ifi eine SRotbwenbigfett. —
„3n ben Streifjügen unb ben babel ftattfinbenben
3ufammenftöfjen an ber 8oire, In ber Bretagne
u. f. w. würbe bie preußtfehe Äaoatterle oft burd)

abgefeffene franjöfifdje SReiter, welche fämmtlid) ba«

Sbaffepot führten, mit ©ewebrfeuer empfangen unb

abfolut an weiterem Borgehen gebinbert.
Ulanen=SSfabron« ftrebten In golge biefer Ber*

bältniffe eifrig bamad), fid) mit Sbaffepot« ju be*

waffnen, unb auch ber 3nnbnabel Äarabiner ber

#ufaren unb S)ragoner hat ftch nad) ben SluSfagen

ber Dffijiere als nicht auSrddjenb erwiefen. SRach

faft aller Betbeiligten Slnficbt ift bie Bewaffnung
mit einer weittragenben Schußwaffe ein Srforbemtß.
SMe 3bee be« ju guß*geeisten« ber Äaoatterle ift
in »erfchiebenen SRüancirungen fchon öfter heroor*

getreten."
25er Berfaffer fagt, taß er früher bte Srridjtung

rdtenber Snfanterie jur gübrung be« flefnen ÄrtegeS

befürwortet hätte, jeftt fd er »ob bfefer Slnficbt jurücf*
gefommen. „SMe ©elegenbelten, »on ber Schußwaffe
©ebraueb jn machen, waren tm franjöftfdsen Äriege fo

jablretcb, baß nur eine große Slnjabl foldjer reitenber

3nfanterie*SRegimenter bem Bebürfniß genügt hätte.

Sffiitt man aber fo »tel foldjer Sruppen errichten, baß

man fie überall »ertbetten unb ju ben einjelnen Srpe*
bitionen »erwenben fann, fo hat man fchließlich eine

»ollftänbige neue Sffiaffe creirt, bie in Dielen anbern

ÄdegStagem ganj unbrauchbar fein würbe j beffer ba*

her, man »erlefbt ber leichten Äaoatterle bfe gäbfgfett,
fn jeber Sage be« S>etacbementSfriege« fid) felbft elnl*
getmaßtn helfen ju fönnen."

Slm Scbluffe bfefer Betraditung fpricht ber Ber*
fajfer bte Slnftcbt au«, baß bie preußlfdje SReiterd

im-gelbjug 1870—71 in granfreid) ju jablretcb ge*
Wefen fei. SMefe« ift in bem »orliegenben galle
möglich, bod) bürfte Breußen nicht flug hanbeln,
feine SReiteref ju retujfren, benn wenn man j. B.
in einem Ärieg in granfreid) mit weniger SReiterd

ausreicht, fo wirb man in einem anbern Sanbe mög*
lidjerweife nicht leidjt ju »iel SReiterei haben fönnen.

SRadj ber SReiterei wirb bie ®efecbt«tbätigfeit ber

Slrtitterie behanbelt unb hierauf geht bte Schrift ju
bem »ereinten Sffiirfen mehrerer Sffiaffen über.

5>er fünfte Slbfcbnitt behanbelt ben Semfrung«*
frieg »or SIReft unb B«d«. Sffiir fönnen barauf
nicht mehr eingehen; boch flnb barin »iele belebrenbe

©injelnbeiten über bfe angewenbeten gelbbefeftlgun*

gen enthalten. Befonber« eine Bewertung Ift un«

aufgefallen unb fdjeint Beachtung ju »erbienen. SMe

Schrift fagt nämlich:
„SMe »on 3ngenieurofftjieren geleiteten Slrbelten,. fo

»ortrefflfch wie bfe tedjnifche Slu«fübrung auch ges

wefen fein mag, — bewtefen ntebt Immer, baß bfe

ßeftenben e« »erftanben bätten, ben taftifchen ®e*
banfen ber ©egenwart — um un« fo auSjubrücfen —
in'« Braftifche ju übertragen. SIRan fönnte nicht nur
oft erfennen, baß ben Seitenben ber richtige Begriff
ber heutigen Snfanterietaftif, ber geuerwirfung ber

£fnterlaber unb ber neuem Sffiaffen überhaupt, ge*

fehlt hatte, fonbern auch, baß fie ba« Serrain nicht

fo aufgefaßt unb nfdlt fo benuftt hatten, wfe e« bte

taftifeben ©runbfäfte für bie Bcrtbetbfgung über*

baupt ftet« gebieten. — S>te gefbfortlflfatton
muß fid) in ihrer 3lu«fütjrung auf bte Saf*
tlf unb jwar bie Saftif ber Bertbeibfgung
bafiren unb ben gortfehrltten berfelben
folgen.

SMe Äunft ber Slnorbnung folcher Slrbeiten ift
felbftoerfiänbllcb ganj »erfdjleben »on ber eine« 3n=
genieur* Slngrlff« gegen eine geftung. 3ene tft be*

fenftüer, biefe offenfioer SRatur. Sefttere foll mufter-

gültig »on unfern Sngenteurforp« au«gefübrt wor*
ben fein, wat außerhalb be« Ärelfe« unferer Be*

Pachtungen fällt."
S>er leftte Slbfcbnitt behanbelt bie taftifchen ©ruttb*

fäfte unb bie Sruppenfübrung, ben Sbcvrafter ber

mobernen Schlacht, ba« 3l'fammenwtrfen ber brel

Sffiaffen unb bfe ©efecbtSauSbilbung ber 3nfantede.
3)a« heutige ©efeebt cbarafteriftrenb, wfrb gefagt:
„®roße Sd)üftenfd)Wärme unb fleine taftifche Sin*

beiten — ba« ftnb bfe gormen ber 3«fantede. —
Schon burd) 1859, 1866 war bie« für ben großen

Bewegung«fdeg fefigefteflt; burd) 1870 ffl bie« be*

(tätigt, ja e« ijat fid) gejeigt, baß ber Äampf »on

&interlaber gegen &interlaber efne noch größere Slu«*

breltung be« Siraftteurgefecbt« herbeigeführt hat. —
SMe 3bee, mft großen, gefcbloffenen SDiaffen Stöße

ju führen, ober fie im rangirten geuergefecht »er*
Wenben ju fönnen, ift enbgültig befeftigt. SMe

Selbfitbätigfett be« einjelnen Solbaten unb be« güh*
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Der vierte Abschnitt ist der Gestaltung des

Gefechts der einzelnen Truppengattungen gewidmet. Wir
können hier die höchst interessante, auf die Erfahrung

des letzten Krieges basirle Darstellung des Jn-
fanteriegefechtes nicht verfolgen, sondern müsscn auf
das Buch selbst verweisen. Als Rcsumö finden wir:

„Keine Salven im Feuergefecht, keineoder
sehr seltene Angriffe geschlossener Abtheilungen;

wenn aber wirklich einmal eine geschlossene

Truppe attaquirt?, war sie sehr klein — eine

Bataillonskolonne niemals.

Wir sehen aber:
große Schützenentwicklungen von beiden Seiten;
ein lange dauerndes, allmälig vorschreitendcs,

oft hin- und herwogendcs Feuergefecht;
endlich ein Flankirtwecden oder auch ein
Ermatten des einen Theils mit folgendem
Vorgehen des andern, oder etnen Anlauf von dichten

Schützenschwärmen, welche dann um jeden

Preis den andern Theil zu delogiren suchten,

eingedenk, daß fie im Falle eines Mtßlingens
und Zurückgehens todte Leute waren."

Nach dem Gefecht der Infanterie behandelt die

Schrift das Kr Kasalleriez die angeführten
Beispiele sind sehr geeignet, Aufklärung über die künftige

Verwendung der Retterei im Kriege uud in der

Schlacht zu geben. Hier finden wir geringe
Wirksamkett der Reiterei im Angriff auf Infanterie, die

selten reusstren und stets mit großen (oft furchtbaren)
Verlusten verbunden sind; oft mußte die Reiterei

auf dem Schlachtfeld unthätig bleiben. Im Sicher-
heits- und Kundschaftsdienst hat sie ausgezeichnete

Dienste geleistet. Die Bewaffnung der Reiteret mtt

weittragenden Gewehren ift eine Nothwendigkeit. —
„In den Streifzügen und den dabei stattfindenden

Zusammenstößen an der Loire, in der Bretagne
u. s. w. wurde die preußische Kavallerie oft durch

abgesessene französische Retter, welche sämmtlich das

Chasscpot führten, mit Gewehrfeuer empfangen und

absolut an weiterem Vorgehen gehindert.
Ulanen-Eskadrons strebten tn Folge dieser

Verhältnisse eifrig darnach, stch mit Chassepots zu
bewaffnen, und auch der Zündnadel-Karabiner der

Husaren und Dragoner hat sich nach den Aussagen
der Offiziere als nicht ausreichend erwiesen. Nach

fast aller Bethetligten Anstcht ift die Bewaffnung
mit einer weittragenden Schußwaffe ein Erforderniß.
Die Idee des zu Fuß-Fechtens der Kavallerie ist

in verschiedenen Rücmcirungen schon öfter
hervorgetreten."

Der Verfasser sagt, daß er früher die Errichtung
reitender Infanterie zur Führung des kleinen Krieges

befürwortet hätte, jetzt fei er von dieser Ansicht
zurückgekommen. „Die Gelcgcnhciten, von der Schußwaffe
Gebrauch zu machen, waren tm französischen Kriege fo

zahlreich, daß nur eine große Anzahl solcher reitender

Infanterie-Regimenter dem Bedürfniß genügt hätte.

Will man aber fo viel solcher Truppen errichten, daß

man fie überall vertheilen und zu den einzelnen
Expeditionen verwenden kann, fo hat man schließlich eine

vollständige neue Waffe creirt, die in vielen andern

Kriegslagern ganz unbrauchbar sein würde; besser da¬

her, man verleiht der leichten Kavallerie die Fähigkeit,
in jeder Lage des Detachementskrieges stch selbst

einigermaßen helfcn zu können."
Am Schlüsse dieser Betrachtung spricht der Ber-

fasscr die Anstcht aus, daß die preußische Reiterei

tm-Feldzug 1870—71 in Frankreich zu zahlreich
gewesen sei. Dieses ist in dem vorliegenden Falle
möglich, doch dürfte Preußen nicht klug handeln,
seine Reiterei zu reduzircn, denn wenn man z. B.
in einem Kricg in Frankreich mit weniger Reiteret

ausreicht, so wird man in einem andern Lande

möglicherweise nicht leicht zu viel Retterei haben können.

Nach der Reiterei wird die Gefechtsthättgkcit der

Artillerie behandelt und hierauf geht dte Schrift zu

dem vereinten Wirken mehrerer Waffen über.

Der fünfte Abschnitt behandelt den Cernirungs-
krieg vor Metz und Paris. Wir können darauf
nicht mehr eingehen; doch stnd darin viele belehrende

Einzelnheiten über die angewendeten Feldbefestigungen

enthalten. Besonders eine Bemerkung ist uns

aufgefallen und scheint Beachtung zu verdienen. Die
Schrift sagt nämlich:

„Die von Jngenieuroffizieren geleiteten Arbeiten,, so

vortrefflich wie die technische Ausführung auch

gewefen setn mag, — bewiesen nicht immer, daß die

Leitenden es verstanden hatten, den taktischen
Gedanken der Gegenwart — um uns so auszudrücken —
in's Praktische zu übertragen. Man konnte nicht nur
oft erkennen, daß den Leitenden der richtige Begriff
der heutigen Jnfanterietaktik, der Feuerwirkung der

Hinterlader und der neuern Waffen überhaupt,
gefehlt hatte, sondern auch, daß ste das Terrain nicht

so aufgefaßt und nicht so benutzt hatten, wie es die

taktischen Grundfätze für die Vertheidigung
überhaupt stetS gebieten. — Dte Feldfortifikatton
muß stch in ihrer Ausführung auf die Taktik

und zwar die Taktik der Vertheidigung
basire» und den Fortschritten derselben
folgen.

Die Kunst der Anordnung solcher Arbeiten ist

selbstverständlich ganz verschieden von der eines

Ingenieur-Angriffs gegen eine Festung. Jene tst

defensiver, diese offensivcr Natur. Lctztere soll muster-

gültig von unsern Jngenieurkorps ausgeführt worden

fein, was außerhalb des Kreises unserer

Betrachtungen fällt."
Der letzte Abschnitt behandelt die taktische» Grundsätze

und die Truppenführung, den Charakter der

modernen Schlacht, das Zusammenwirken der drei

Waffen und die Gefechtsausbildung der Infanterie.
Das heutige Gcfccht charakteristrend, wird gesagt:

„Große Schützcnschwärme und kleine taktische

Einheiten — das stnd die Formen der Infanterie. —
Schon durch 1859, 1866 war dies für den großen

Bewegungskrieg festgestellt; durch 1870 ist dics

bestätigt, ja es hat stch gezeigt, daß der Kampf von

Hinterlader gegen Hinterlader eine nock größere

Ausbreitung des Tirailleurgefeckts herbeigeführt hat. —
Die Idee, mit großcn, geschlossencn Massen Stöße

zu führen, oder ste tm rangirten Feuergefecht
verwenden zu können, ist endgültig beseitigt. Die
Selbstthätigkeit des einzelnen Soldaten und des Füh-
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rer« ber taftffdjen Slnheft fo ju regeln, fo ju be*

berrfcben, baß bie ®efecbt«leitung möglicbft
erleichtert wirb, ohne babet ber Bortheile biefer

Setbfttbätlgfeft »erluflfg ju gehen, ba« ift im ®an*

jen unb ©roßen bie Qutnteffenj be« wtrflichen ®e*
fedjt« ber Infanterie. — SMe furchtbare Sffilrfung
be« geuergefecht« jwfngt jur Sluftöfung. fffifr
haben gefeben, baß ganje Bataillone, SRegimenter,

Brigaben in Sdjüftenfchwärmen fochten fn ben ge*

waltigen Schlachten. SRan fönnte benfen, baß wir
auf bem Sffiege feten, un« ber Äampfweffe wilber
Bölfer ju nähern, welche, ohne geregelte Drbnung
fämpfenb, fn Schwärmen auf ben gefnb lo«geben
unb möglicbft halb bte Äraft be« Sinjelnen ju er*
proben fucben. — 3n jebem galle aber muß man
anerfennen, baß eine folche Sluftöfung nicht jur Senf*
barfeft ber Schlacht, auch ntebt jur febnetten Snt*
fchetbung beiträgt. Slber biefe« £>ln= unb ^erwogen,
bfefe« tbeitweife SRifcben unb S)urchefnanberfommen
ber Sruppenthefle, e« tft unferer Ucberjeugung nacb

nicht ju »ermelben, bet ber jeftigen Sffifrfung ber

£>interlaber. — Sffiaren biefe Schwärme noch einiger*
maßen lenfbar, fo »erbanfen wir e« ber 3ntettigenj
unferer Seute, ber Süchtigfeit unfere« Dffijier«forp«
unb ber ©ewobnbeit unferer Snfantede, in fleinen
taftifchen Sinbeiten ju fechten. — 3u allen Reiten
aber war e« »ortbetlbaft, In mögltcbjter Drb*
nung ju fechten unb fnüpft fid) hieran eine Shance

mehr für ben Srfolg. SMe Slufgabe unferer
taftifchen Stu«bllbung muß alfo fein, troft
ber unoermetbltcben Sluflöfung, In bie
in »lelen StRomenten bie Snfanterie ge*
ratben wirb, eine leichte gührung ju er*
möglichen. — SMe taftifche gorm, In ber man
fich Wtrfllch feblägt, tft ber Schüftenfcbwarm. SMefe

Schwärme muffen für ba« ®efed)t lenfbar gemacht
werben. SMe Srfenntnlß ber Schwäche unferer Äampf*
Wdfe battrt nicht »on heute; man bat fich auch in
»erfchiebenen SRidjtungen hin bemüht, SRentebur ein*
treten ju laffen.

SRimmermebr wirb e« gelingen, burch bie jirengfte
gefcbloffene Srerjlerfdjule ber Sruppe bie für bfe

Sfraitteurfcblacbten ber 3efttjdt nöthfge ®efedjt«bf«=

jfplln beijubrlngen — fo notbwenbig jene Schule
für bie Bewegungen ber Sruppen außerhalb be«

®efed)t«, al« aud) In einem gemfffen Stablum be«=

felben — Slufmarfcb — Bewegungen ganjer Brfga*
ben fm Äanonenfeuer — fefn mag. — SMe ÜRlttel,
eine folche ®efecht«bf«jiplln ju erjeugen, liegen nur
in ber petfonllcben Srjfebung be« @ol=
baten unb in einer noch au«gebebnteren
unb mannigfaltigeren Uebung be« jer*
fireuten ©efeebt«.

3)a« Berfahren beim Slngrfff unb ber Berthefbf*

gung würbe fleh einfach nad) ben »on un« oben

angeführten ©runbfäften regeln.
3n ber Dffenfloe: Starte Sd)üftenentwlcftung nnb

mögllchfie glanftrung. SMe Schwärme feten gleich
ju Slnfang ftarf, bamft man mögtfchft feiten In
bfe Sage ju fommen braucht, Berftärfungen »orfüb*
reu ju muffen, wat Immer faft mit großen Ber*
lüften wrtwnben ifi. hinter dttjelnen Serrafngeflen»

flänben fonjentdrt man bfe größeren ©ruppen unb
nfmmt ba« »orllegenbe Serrafn unter Äreujfeuer.
Selten wirb man gar fffne folche ©egenftänbe, Ser*
rainwellen, Bertfefungen, ©räben finben. SRicht«

fft falfcher, al« bei ben Uebungen bie Schüftenllnle
recht« ober Ifnf« rücfen ju laffen, wenn efne Ber*

ftärfung beranfommt, wie man ba« auf bem Sm*
jirptaft immer noch fleht. S« Ift ganj gleich*
gültig, ob eine Serratnftrecfe befeftt tft ober nicht,

wenn fie nur in wirf famer Schußweite unter
geuer liegt.

Sobann rücft man fprungweife »or; In offenem

Serrafn, fn bem man Sauffcbritt macht unb ftch

bann hinwirft. S)a« eigentliche ©efeebt eröffnet man

nicht über 400 Schritt. SRad) einiger 3dt wirb

man bemerfen fönnen, ob bat fefnblicbe geuer nach*

läßt, ber geinb erfchüttert tft, ober fid) gar »er*

feboffen hat, bann »erfuche man ben Slnlauf, laffe

jeboch »orher, wenn-ba« Serrain e« geftattet, bie

Unterfiüftung«trupp« antreten unb jlehe fle näher

heran. — $ält fleh ber gefnb bartnäefig auf lan*

gere 3dt, fo muffen bfe nächften Soutfen« nocb jur
Berfiärfung aufgelöst unb fotann bie näcbftfolgenbe

Slnle — In Heineren Berbältnfffen, j. B. benen eine«

Bataillons, ba« |>aupttreffen — fn größeren, jwei*
te« Sreffen — näher berangejogen, unb nadjbem ba«

geuer weiter gewirft, ber Slnlauf, aber.Immer nur
mit ben Schuften unb mft ihnen folgenben Sou*
tlen«, »erfuebt werben. — SMefer Slnlauf gegen einen

hartnäeffgen geinb fft eben ba« Schwlerlgfte Im gan*

jen heutigen ©efeebt unb berfelbe wirb um fo eher

gelingen, je forgfältiger unb genauer ber SIRann mit
ber SRatur be« heutigen ©efeebt« burch fefne ganje
mftitärlfcbe Srjfebung befannt gemacht fft.

Sr muß wiffen, baß ba« Schüftengefecht bie

gorm Ift, In ber man fich »or Slllem feblägt, er

muß genau wtffen, baß er, fall« er ftuftt unb jurücf*
läuft, efn tobter SIRann Ift.

SMe Berfolgung eine« geworfenen geinbe« gefchieht

burch Schüftenfebnettfeuer unb, wenn möglich, burch

Schnellfeuer au« gefcbloffenen Slbtbeilungen. Bei
Sffiätbern unb Dörfern, fagt bie preußifebe offfjiette

3nftruftion für Srttppenübungen fehr richtig, muß

man fucben, fogleicb ben jen fettigen Saum ju
gewinnen.

SMfenfloe: Stärfe Befeftung ber eigentlichen Ber*
theibigung«llnie burd) ftarfe Scbüftenfcbwärme, wo*
mit bie offljielle 3nftruftlon auch übereinftimmt.

Borllegenbe Bunfte ftnb nur bann ftärfer ju befeften,

wenn (le befonber« baltbar flnb. SMe Stärfe ber

geuertlnle macht e« gerabe möglich, bfe Unterftüftun*
gen häufig al« Schetton« hinter ben glanfen gegen

Umgehungen ju »erwenben, benn biefe werben, ber

ftarfen geuerfraft ber gronten wegen, nun bod) ein«

mal ein fiauptmanöoet be« jeftigen Slngrlff« bleiben.

3n guter Stellung wirb e« oft möglich fein, bie

Unterftüftungen nahe an bfe Schuften beranjujieben.
S)em etwa burchbringenben Slngrfff trete man nicht

mit Saloen entgegen, fonbern mit einer neuen bfcb*

ten Sdjüftenfette, ber ba« Soutien unmittelbar folgt.
S)a« |)auptargument gegen Saloen in einem folcben

SIRoment bleibt, baß man mit benfelben gegen bie
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rerS der taktischen Einheit so zu regeln, so zu
beherrschen, daß die Gefechtsleitung möglichst
erleichtert wird, ohne dabei der Vortheile dieser

Selbstthätigkeit verlustig zu gehen, das ist im Ganzen

nnd Großen die Quintessenz des wirklichen
Gefechts der Infanterie. — Die furchtbare Wirkung
des Feuergefechts zwingt zur Auflösung. Wir
haben gesehen, daß ganze Bataillone, Regimenter,
Brigaden in Schützenschwärmen fochten in den

gewaltigen Schlachten. Man könnte denken, daß wtr
auf dem Wege seien, unö der Kampfweise wilder
Völker zu nähern, welche, ohne geregelte Ordnung
kämpfend, in Schwärmen auf den Feind losgehen
und möglichst bald dte Kraft des Einzelnen zu
erproben suchen. — Jn jedem Falle aber muß man
anerkennen, daß eine solche Auflösung nicht zur
Lenkbarkett der Schlacht, auch nicht zur schnellen
Entscheidung beiträgt. Aber dieses Hin- und Herwogen,
dieses theilweise Mischen und Durcheinanderkommen
der Truppenthcile, es ist unserer Ueberzeugung nach

nicht zu vermeiden, bet der jetzigen Wirkung der

Hinterlader. — Waren diese Schwärme noch einigermaßen

lenkbar, so verdanken wir es der Intelligenz
unserer Leute, der Tüchtigkeit unseres Offizierskorps
und der Gewohnheit unserer Infanterie, in kleinen

taktischen Einheiten zu fechten. — Zu allen Zeiten
aber war es vortheilhaft, in möglichster Ordnn

n g zu fechten und knüpft sich hieran eine Chance

mehr für den Erfolg. Die Aufgabe uuferer
taktischen Ausbildung muß also sein, trotz
der unvermeidlichen Auflösung, in die
in vielen Momenten die Infanterie
gerathen wird, eine leichte Führung zu
ermöglichen. — Die taktische Form, in der man
sich wirklich schlägt, ist der Schützenschwarm. Diese
Schwärme müssen für das Gefecht lenkbar gemacht
werden. Die Erkenntniß der Schwäche unserer Kampf-
Weise datirt ntcht von heute; man hat fich auch in
verschiedenen Richtungen hin bemüht, Remedur
eintreten zu lassen.

Nimmermehr wird es gelingen, durch die strengste

geschlossene Exerztcrschule der Truppe die für die

Tirailleurschlachten der Jetztzeit nöthige Gefechtsdisziplin

beizubringen — fo nothwendig jene Schule

für die Bewegungen der Truppen außerhalb des

Gefechts, als auch in eincm gewissen Stadium
desselben — Aufmarsch — Bewegungen ganzer Brigaden

tm Kanonenfeuer — fein mag. — Die Mittel,
eine solche Gefechtsdisziplin zu erzeugen, liegen nur
in der persönlichen Erziehung des
Soldaten und in einer noch ausgedehnteren
und mannigfaltigeren Uebung deö
zerstreuten Gefechts.

Das Verfahren beim Angriff und der Vertheidigung

würde fich einfach nach den von uns oben

angeführten Grundsätzen regeln.

Jn der Offensive: Starke Schützenentwicklung nnd

möglichste Flankirung. Die Schwärme seien gleich
zu Anfang stark, damit man möglichst selten in
die Lage zu kommen braucht, Verstärkungen vorführen

zu müssen, was immer fast mit großen
Verlusten verbunden ist. Hinter einzelnen Terraingegen¬

ständen konzentrirt man die größeren Gruppen und
nimmt das vorliegende Terrain unter Kreuzfeuer.
Selten wird man gar keine solche Gegenstände,

Terrainwellen Vertiefungen, Gräben finden. Nichts
ist falscher, als bei den Uebungen die Schützenlinie

rechts oder links rücken zu lassen, wenn eine

Verstärkung herankommt, wie man das auf dem

Ererzirplatz immer nock sieht. Es ist ganz
gleichgültig, ob eine Terrainstrecke besetzt tft oder nicht,

wenn ste nur in wirksamer Schußweite unter
Feuer ltegt.

Sodann rückt man sprungweise vor; in offenem

Terrain, in dem man Laufschritt macht und fich

dann hinwirft. Das eigentliche Gefecht eröffnet man

nicht über 400 Schritt. Nach einiger Zeit wird

man bemerken können, ob das feindliche Feuer nachläßt,

der Feind erschüttert ist, oder sich gar
verschossen hat, bann versuche man den Anlauf, lasse

jedoch vorher, wenn das Terrain es gestattet, die

Unterstützungstrupps antreten und ziehe sie näher

heran. — Hält fich der Feind hartnäckig auf lau«

gere Zeit, so müssen die nächsten Soutiens noch zur
Verstärkung aufgelöst und sodann die nächstfolgende

Linie — in kleineren Verbältnissen, z. B. denen eines

Bataillons, das Haupttreffen — tn größeren, zweites

Treffen — näher herangezogen, und nachdem das

Feuer weiter gewirkt, der Anlauf, aber, immer nnr
mit den Schützen und mit ihnen folgenden
Soutiens, versucht werden. — Diefer Anlauf gegen einen

hartnäckigen Feind ist eben das Schwierigste im ganzen

heutigen Gefecht und derfelbe wird um so eher

gelingen, je sorgfältiger und genauer der Mann mit
der Natur des heutigen Gefechts durch seine ganze

militärische Erziehung bekannt gemacht ist.

Er muß wissen, daß das Schützengefecht die

Form ist, in der man sich vor Allem schlägt, er

muß genau wissen, daß er, falls er stutzt und zurückläuft,

ein todter Mann ist.

Die Verfolgung eines geworfenen Feindes geschieht

durch Schützenschnellfeuer und, wenn möglich, durch

Schnellfeuer aus geschlossenen Abtheilungen. Bei
Wäldern und Dörfern, sagt die preußische offizielle

Instruktion für Truppenübungen sehr richtig, muß

man suchen, sogleich den jenseitigen Saum zu

gewinnen.
Defensive: Starke Besetzung der eigentlichen

Vertheidigungslinie durch starke Schützenschwärme, womit

die offizielle Instruktion auch übereinstimmt.

Vorliegende Punkte stnd nur dann stärker zu besetzen,

wenn ste besonders haltbar sind. Die Stärke der

Feuerlinie macht es gerade möglich, die Unterstützungen

häufig als Echellons hinter den Flanken gegen

Umgehungen zu verwenden, denn diese werden, der

starken Feuerkraft der Fronten wegen, nun doch einmal

ein Hauptmanöver des jetzigen Angriffs bleiben.

Jn guter Stellung wird es oft möglich sein, die

Unterstützungen nahe an die Schützen heranzuziehen.
Dem etwa durchdringenden Angriff trete man nicht

mit Salven entgegen, sondern mit einer neuen dichten

Schützenkette, der das Soutien unmittelbar folgt.
Das Hauptargument gegen Salven tn einem solchen

Moment bleibt, daß man mit denselben gegen die
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fefnbllcben Schuften — benn bfefe bringen boch ju*
erft »or — fo gut wte nicht« trifft. Sffiftt man aber

warten, bis tie feinblfcben Soutfen« ftcbtbar ftnb, fo

fft bie gefcbloffene Slbtbeilung, welcbe bfe Saloen
geben Will, längere 3e't tem Scbüftenfeuer auSge*

fcftt, unb ehe fie baju fommt, gewöhnlich ein Seieben*

häufen. — ©dangt ein Soutien baju, bem gefnbe

beim Slnbringen fn efne bfe«feftige Stellung ge*

fcbleffen entgegen ju treten, wirb efn fofortiger Stoß
auf furje SMftanjen noch beffer fefn al« Sal»en.

S)er ©egenftoß — au« ber Bofition berau« —
ift jeftt eine bebenflfcbe Sache geworben unb fann
böebfien« auf ganj für je SMftanjen au«gefübrt
werben. Sr ift bebenftld), well man fofort in ba«

geuer be« gefnbe« ohne SMcfung trftt unb baher fn
bte fcbwferigfte Sage ber jeftigen ®cfedjt«fübrung ge*
räth- SIRan beftnne fid) Wohl, ehe man fefne 3>ccfung,

»on welcher au« man ein »ernfehtenbe« geuer fdjleu*
bert, ju btefem ßweefe »erläßt. Sffia« bem Solba=
ten fn ber SMfenftoe gefagt werben muß, Ift einfach:
„bu gebft nicht weg, bann geht ber geinb weg."

Sffiir wiffen Wohl, wie e« oft anber« fommt, al«

man glaubt, nnb baß man mit Sentenjen nfcht (legt,
jetgte SJucrot bet Sbamptgn», aber bem einfachen
Berftanbe be« Solbaten bfe Dutnteffenj ber ju
befolgenben Saftff fn efnem furjen Safte
barjuftellen unb biefen fljm einprägen,
ba« halten wir burchauS für nöthfg — unb taufenb
SJRal hetlfamer, al« bie beften 3i>fi"»ftionen über

Bor* unb 3"™cfgeben."
SRacb bem 3lu«jug, ben wir gegeben, ift erficht*

lfdi, baß in ber Schrift manche« 3'ttereffante ent*

halten tft. Sffiir wollen baher ben Shell, ber unfe*
rem ÜRflijft)ftcm gewibmet ift, oon bem, ter tie
reichen Srfabrungen be« gelbjuge« 1870—71 ent*
hält, wohl unterfchdben, unb empfehlen wegen ber

lefttem ba« Buch jum Stubium, wäbrenb wfr ben

$errn Berfaffe* erfudjen, fein Urtheil über bie

febweijerifchen SIRitljen aufjufparen, bi« er biefelben

au« eigener Srfabrung unter maßgebenben Berbält*
niffen fennen gelernt bat. E.

2>eutfd)e mifitärsörjtlidje geitfcfjrift. SRebaftton:

Dr. SR. Seuthotb, Dberftab«arjt im 3n»a=
libenbati«. Berlin, Berlag »on S. S. SRlttler

u. Sohn. 1872. Brei« be« 3abrgang« 4 Sblr.
I. Sabrgang, #{ft 1—4.

Bi« anbin beftanb In ganj Suropa nur ein beut*
fche« milltär*ärjtliche« gachblatt, welche« allgemeines
Slnfeben genoß, bie in Sffifen erfebefnenbe „Slflgem.
milftär=ärjtlicbe Seftung." Sine Berliner gaebfebrift
auf biefem ®ebiete, welche früher einmal auftauchte,
»erfebwanb »or circa 10 3abren wegen SIRangel an

Stoff, unb bfe preußifdjen Äottegen beblenten fid)
»or 1866 öfter ju ihren Beröffentlfchungen be« öfter*
relcbifehen Blatte«. SRacb bem Ärfege, wo eine öfter*
refchifcherfeit« unb febr mit Unrecht unb grunblo«
beroorgerufene Spannung jwifeben ben Slerjten ber

befben Slrmeen eingetreten War, »ermfnberte fid) biefe

internationale Bebeutung be« Blatte«; unb al« nun
ber beutfeh franjöfifcbe Ärieg einen mächtigen 3m=
pul« jur Befprechung flehet gehöriger gragen gab,

fo war in ber Sbat ba« Srfcfjdnen eine« jweiten
gadjblatte« unb jwar tn Breußen felbfl burebau«

gerechtfertigt. Schabe nur, baß bfe« nicht fofort
nach bem Är'ege gefdjab, benn bereit« Ift ein großer

Sbeil bc« SiRatedaiS jerfireut fn 3ettfdjriften unb

Brofcbüren »erarbeitet erfdjienen, Welche« wertbootter
geblieben unb anregenber gewirft hätte, wenn an
einem cinjigen, lefdjt jugänglfcben Drte nlebergelegt.
S)od) werben bfe nädjften 3abre be« 3ntcreffanten
unb Sffi|ffen«werthen noch genug bringen, unb Ifl e«

namentlich auch für un« Sdjwdjerärjte eine nicht

mehr abjuweifenbe SRotbwenblgfdt geworben, unfere

fortwäbrenbe Slufmerffamfeft ben anberwärt« gefam*
melten Srfabrungen unb SReformtbeen jujuwenben.

Slu« bem 3i'balt ber »ler erften .fjefte heben wfr
ber»or: Sfn biftorifche« SReferat über bte Berwen«

bung ber gelblajaretbe (au« amtlidjen Duetten). —
3ur ®efunbheft«pflege auf ben Scbladjtfelbem. —
Äranfenbewegung beim erften battrrtfdjen Slrmeeforp«.

3ur Slufnabme fn ärjtllcbe Sefejfrfel unb mtll»

tärffdje Btbllotbefcn ju empfehlen. F.

©iDgenofftnfdjoft.

(©(e SKllltär«Slrtlfel bet ber S8olf«abpimmung.)
Slm 12. SKal Ijat bie SWefjrljeit be« Sßolfe« unb ber ©tänbe bie

neue S8unbe«»crfaffung unb bamit audj bie reoibirten SKtlftär»

Slrtifel »erworfen. SJXan bürfte pch ncidj »felfadjcr Sinnahme

nidjt Irren, wenn man biefe« (Srgebnlp ber (Stobo«Slbplmmung

jntfdjreibt. ®ar mandjer ©djweljer fanb fn ber reoibirten Söun«

te«»erfaffung ben efnen ober anbern Slrtifel, mit weldjem er Pdj

nicht befreunben fönnte. ©od), Sllle« annehmen — ober Slllt«

»erwerfen, war tfe Sffiabl. @« war wie bei ber (Slntabung ju
einem ©fner, wo bfe SBcbfngung beigefügt ip, bap man »on

Jeber platte effen ober bfe (Sinlabung ganj auSfchlagcn muffe,

©ie ©peffefartc modjtc im Slllgemeinen jufagen, bod) fanb SDJan«

etjer, c« bepnbe pdj barunter efn Oeridjt, welche« feinem ®e«

fd)mad nidjt beffer gePel, als frffafprtc SScgenwürmer, bie boch

befanntlid) in ßhfna al« ©elffateffe betradjtet werben, ©atjer
lieber nfdjt« »on bem ©fner, al« unter ber erwähnten SBcbfn«

gung. (Sin elnjfger unannehmbar fdjeinenber Slrtifel »eranlapte,

alle übrigen wegen be«felben ju »erwerfen. SWerbing« gab e«

aud) Sßfelc, bfe »on bem ganjen Sßerfaffung«werf nfdjt« wfffen

wollten, ©le Settern gaben aber nidjt ben Sluäfdjlag. ©er

Umpanb, bap man feine Sffiabt lief, einjelne SBepfmmungen ju
»erwerfen unb anbere gut fdjeinenbe anjunehmen, mag Urfadje

ber SBerwerfung ber ganjen reoibirten SBunbeäocrfaffung gewefen

fein. 3e&t (ff e« atterbfng« ju fpät, auf efne artlfelwcffc Slb«

urtheflung jurüdjufommen.
Sßom fdjwefjcrffdjen unb milltärlfdjen ©tanbpunft ip ba« Site«

fultat gleich fefjr ju bebauern. ©ie SJJcltltär«S>lrtifct ber reol«

bieten SBunbeSoerfaffung enthielten, wfe in Sftr. 16 unb 17 bie»

fe« SBlattc« bargethan würbe, manche« Oute unb boten ba«

SKlttet ju weiterer Äräftlgung unfere« SBehrwefen«, welche« ber

pdjerPe SSürge bc« bauernben gortbepanbe« ber ©chwefj fp. Sffiir

pne heute noch überjeugt, wären bie SDcll(tär<Slrttfet einjeln jur
Slbpimmung gefommen, ber gefunbe ©fnn be« Sßolfe« fjätte bte«

felben mft groper SBcebrbeft angenommen, ©enn jeher ©djwef«

jer wünfdjt, bap unfer SBaterlanb Im gälte ber SJtoth möglldjp

parf baPebe unb baju boten bfe neuen SDcilitär«Slrtlfel ein

SWittel.

SBemühenb unb gefährlich fft e«, bap wfr in Slnhoffnung einer

Kräftigem SIBebrcinriebtung bie argen ©djäben unb ©djwädjen

unfere« ©^pem«, welche« wir jefct beibehalten muffen, offen »or

ben Slugen be« 3n« unb 9lu«tanbe« bargelegt haben.

3um SWlnbepen geht an un« bie ernffe Slufforberung, bap wfr

fet^t unfer SDcöglidjpeS thun, bie Sffiehrfraft innerhalb ber CSren»
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feindlichen Schützen — denn diese dringen doch

zuerst vor — so gut wie nichts trifft. Will man aber

warten, bis die feindlichen Soutiens sichtbar sind, so

ist die geschlossene Abtheilung, welche die Salven
geben will, längere Zeit dem Sckützenfeucr ausgesetzt,

und che ste dazu kommt, gewöhnlich ei» Leichenhaufen.

— Gelangt ein Soutien dazu, dem Feinde

beim Eindringen in eine diesseitige Stellung
geschlossen entgegen zu trctcn, wird ein sofortiger Stoß
auf kurze Distanzen noch besser sein als Salven.

Der Gegcnstoß — aus der Posttion hcraus —
ist jetzt etne bedenkliche Sache geworden und kann

höchstens auf ganz kurze Distanzen ausgeführt
werden. Er tst bedenklich, weil man sofort in das

Feucr des Feindes ohne Deckung tritt und daher in
die schwierigste Lage der jetzigen Gefechtsführung
geräth. Man besinne stch wohl, ehe man seine Deckung,
von welcher aus man ein vernichtendes Fener schleudert,

zu diesem Zwecke verläßt. WaS dem Soldaten

tn der Defensive gesagt werden muß, tst einfach:
„du gehst uicht weg, dann geht der Feind weg."

Wir wissen wohl, wie es oft anders kommt, als
man glaubt, und daß man mit Sentenzen nicht siegt,

zeigte Ducrot bei Champigny, aber dem einfachen
Verstände des Soldatcn die Quintessenz ber zu
befolgenden Taktik in einem kurzen Satze
darzustellen und diesen ihm einprägen,
daS halten wir durchaus für nöthig — und tausend

Mal heilsamer, als die besten Instruktionen über

Vor- und Zurückgehen."
Nach dem Auszug, den wir gegeben, ist ersichtlich,

daß in dcr Schrift manches Interessante ent-
hiUrcn ist. Wir wollen daher den Thcil, der unserem

Milizsystem gewidmet ist, von dem, der die

reichen Erfahrungen des Feldzuges 1870—71
enthält, wohl unterscheiden, und empfehlen wegen der

letztern das Buch zum Studium, während wir den

Herrn Verfasse crsuchcn, sein Urtheil über die

schweizerischen Milizen aufzusparen, bis er dieselben

aus eigener Erfahrung unter maßgebenden Verhältnissen

kennen gelernt hat. I?.

Deutsche militar-ärztliche Zeitschrift. Redaktion:
Dr. R. Leuthold, Oberstabsarzt im Jnva-
lidenhans. Berlin, Verlag von E. S. Mittler
u. Sohn. 1872. Preis des Jahrgangs 4 Thlr,
I. Jahrgang, Heft 1—4.

Bis anhin bestand in ganz Europa nur ein deutsches

militär-ärztliches Fachblatt, welches allgemeincs
Ansehen genoß, die in Wien erscheinende „Allgem.
mtlitär-ärztliche Zeitung." Eine Berliner Fachschrift

auf diesem Gebiete, welche früher einmal auftauchte,
verschwand vor circa 10 Jahren wegen Mangel an

Stoff, und die preußischen Kollegen bedienten sich

vor 1866 öfter zu ihren Veröffentlichungen des

österreichischen Blattes. Nach dem Kriege, wo eine öster-

reichtscherseits und sehr mit Unrecht und grundlos
hervorgerufene Spannung zwischen den Aerzten der

beiden Armeen eingetreten war, verminderte sich diese

internationale Bedeutung des Blattes; und als nun
der deutsch-französische Krieg einen mächtigen Impuls

zur Besprechung Hieher gehöriger Fragen gab,

so war in der That das Erscheinen eines zweiten
Fachblattes und zwar tn Preußen sclbst durchaus

gerechtfertigt. Schade nur, daß dies nicht sofort
nach dem Kr'ege geschah, denn bereits ist cin großer

Theil dcs Materials zerstreut tn Zeitschriften und

Broschüren verarbeitet erschiene», welches werthvoller
geblieben und anregender gewirkt hätte, wenn an
einem einzigen, leicht zugänglichen Orte niedergelegt.
Doch wcrden die nächsten Jahre des Interessanten
und Wisscnswerthen noch genug bringen, und ist es

namentlich auch für uns Schweizerärzte eine nickt

mehr abzuweisende Nothwendigkeit geworden, unsere

fortwährende Aufmerksamkeit den anderwärts gesammelten

Erfahrungen und Reformtdecn zuzuwenden.
Aus dcm Inhalt der vier ersten Hefte heben wir

hervor: Ein historisches Referat über die Verwendung

dcr Feldlazarethe (auS amtlichen Quellen). —
Zur Gcsundheitspflege auf den Schlachtfeldern. —
Krankenbewegung beim erstcn bayrrischen Armcckorps.

Zur Aufnahme in ärztliche Lesezirkel und
militärische Bibliotheken zu empfehlen.

Widgenossensch aft.

(Die Militär-Artikel bet der Volksabstimmung.)
Am 12, Mai hat die Mehrheit des Volkes und der Stände die

neue Bundesverfassung und damit auch die revidirten Militär-
Artikel verworfen. Man dürfte sich nach vielfacher Annahme

nicht irren, wenn man dieses Ergebniß der Globo-Abstimmung
zuschreibt. Gar mancher Schweizer fand in der revidirten

Bundesverfassung den einen oder andern Artikel, mit welchem er sich

nicht befreunden konnte. Doch, Alles annehmen — odcr Alles

verwcrfcn, war die Wahl. ES war wie bei der Einladung zu

eincm Diner, wo die Bedingung beigefügt ist, daß man von

jeder Platte essen oder die Einladung ganz ausschlagen müsse.

Die Speisekarte mochte im Allgemcinen zusagen, doch fand Mancher,

cê befinde sich darunter ein Gericht, weiches seinem

Geschmack nicht besser gefiel, als frikassirtc Rcgcnwürmer, die doch

bekanntlich in China als Delikatesse betrachtet werden. Daher
lieber nichts von dem Diner, als unter der erwähnten Bedingung.

Ein einziger unannehmbar scheinender Artikel veranlaßte,

alle übrigen wegen desselben zu verwerfen. Allerdings gab es

auch Viele, die »on dem ganzen Verfassungswerk nichts wisscn

wollten. Die Letztern gaben aber nicht den Ausschlag. Der

Umstand, daß man keine Wahl ließ, einzelne Bestimmungen zu

verwerfen und andere gut scheinende anzunehmen, mag Ursache

der Verwerfung der ganzen revidirten Bundesverfassung gewesen

sein. Jetzt ist es allerdings zu spät, auf eine artikelwcise Ab-

urthcilung zurückzukommen.

Vom schweizerischen und militärischen Standpunkt tst das

Resultat gleich sehr zu bedauern. Die Militär-Artikel der revi-

dirtcn Bundesverfassung enthielten, wie in Nr. 16 und 17 dieses

Blattes dargethan wurde, manches Gute und boten das

Mittel zu weiterer Kräftigung unseres Wehrwesens, welches der

sicherste Bürge dcs dauernden Fortbestandes der Schweiz ist. Wir
sind heute noch überzeugt, wären die Militär-Artikel einzeln zur

Abstimmung gekommen, der gesunde Sinn de« Volke« hätte

dieselben mit großer Mehrheit angenommen. Denn jcder Schweizer

wünscht, daß unser Vaterland Im Falle der Noth möglichst

stark dastehe und dazu boten die neuen Militär-Artikel ein

Mittel.
Bemühend und gefährlich ist es, daß wir in AnHoffnung einer

kräftigern Wehrcinrichtung die argen Schäden und Schwächen

unseres Systems, welches wir jctzt beibehalten müsscn, offen vor

den Augen des Jn - und Auslandes dargelegt haben.

Zum Mindesten geht an uns die ernste Aufforderung, daß wir
jetzt unser Möglichste« thun, die Wehrkraft innerhalb der Gren-


	

